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ßat aber nod) eine anbere bebenflide ©dattenfeite, unb bie

§anbmerfSmeifier fpüren biefe am meifien ; benn bie burch*

wanberaben Arbeiter fuden nur faß gelungen Slrbeit, 6e=

fonberS in fleinen Drtfdaften, bie fie nur burdgießen unb
bie Verberge benußen, um mieber in eine anbere ©tabt gu

reifen. Siefe fßaffanten finb fic^ gewöhnt an bie SIrbeitS*

nadweisbüreau ber ©täbte, ober bafe bie 9Irbeit in ber §er-
berge angefdirieben fei. Sie Sïleifter ifjrerfeitâ ïônnen nid)t
begreifen, bafe fie jefet ben Arbeitern nadlaufen foCCen unb

haben aud 9tedt baran. Sie SSorftänbe ber ©dreiner*
meifterberbänbe bom ©mmentßal unb Dberaargau tjaben

fürglid biefe ©ade in einer gemeinfamen ©dung befbroden
unb werben an bie nädften SSerfammtungen bariiber 2tn=

träge bringen, fölan fiofft, bon ben betreffenben Verbergs=
ïommiffionen unterftüfet git werben, inbem bie SIrt unb SBeife,
wie man oorgeben mödte, gewife non 3ebermann fann ge=

billigt werben. Sie ©dreinermeifterberbänbe würben ttm=

fdauïarten bruden laffen unb biefelben ber IgerbergSauffidt
übergeben. Sie gugereiften ©dreiner würben fottße harten
erhalten unb bamit gu ben SWeiftern gehen gur Umfdau für
Slrbeit. ,"gat ein SJleifter Strbeit unb fteßt ben Slrbeiter ein,
fo unterfdreibt er, bie anbern Slieifter unterfdreiben eben*

fallê, bafe fie feine Slrbeit haben. Statürlid foß einem

Slrbeiter, ber Slrbeit befommen f)at, feine SSerpflegung gu
Sßeil werben. Sind würbe man in ben ©auptorten Shtrg*
borf unb Sangentbai SlrbeitSnadweiSbüreau für bie ans*
Wärtigen Sfteifter erridten, fo bafe bie umfdanenben Slrbeiter
balb wüßten, ob nnb Wo Slrbeit ift ober feine. 3n biefer
Sîadfrage barf man fie bod anhalten. ©S würben auf biefe
SBeife febr biele fßaffanten weniger gn oerpflegen fein unb
bie SMfter würben wieber mit Slrbeitern berforgt, nament*
ltd wenn anbere §anbmerfer fid biefer SSorforge anfdliefeen
würben. SBir wünfdm biefen ©ebanfen gute Slufnabme
unb SBeiterentwicflung.

Weber (Seftmfe unb i'lufiät]e ait 9luf{jcttmf)rung3=
möbeln.

Ser „furniture ©ageite" entnehmen wir folgenben Slr=

tifel, weider bon allgemeinerem funftgewerblicbem Sniereffe
fein bürfte. ©in englifder ©driftfteßer, 3. St. Rollen, fagt
in einem intereffanten Slrtifel über SJlobiliar unb öoigfdniljerei:
Sie Slnbringung bon prädtigen arditeftonifden SetailS, wie
©efimfen, Slrditraben, ©äulen, SSefrönungen unb äßnliden
SSergierungen an ©dreibtifden, Srebengtifden ober äbnliden
SJtobilien beg tägliden ®ebraud§, ftebt nidt allgu feiten im
bireften ©egenfafe gn ben Slnforbernngen, weide wir in Ses
gug auf Sequemlidfeit unb innere ©eräumigfeit fteßen müffen.
Sitte biefe Sheile, weide tnübfam ßergefteßt werben nnb bie
Soften bertßeuern, bergröfeern häufig nur ben äußeren Ilm*
fang, mäbrenb ber innere Staunt, weider ben eigentliden
SlitfbewahrungSgwecfen bient, feineSWegg baburd bergrößert
Wirb, ©dränfe foßten eigentlid innen ebenfo grofe nnb
bequem fein, wie man nad bem äußeren Umfange oermutben
fönnte.

Ser Slrtifel, weider biefen SSaffuS enthält, ift bor 15
jähren erfdienen nnb eg lohnt fid wohl, gu unterfnden,
inwieweit nnfere heutigen ©dränfe ben oben gefteflten gwr*
berungen entfpreden.

Sag fehlen jeglider ©efimfe ober äßnlider äufeerlkßer
SSergierungen ift befonberg an ben früheften ©dränfen gu
bewerfen, toeld^e bie urfprunglicfyen Säften unb Srufjen pberbrängen begannen. Seßtere entbehrten gewöhnlid herbor*
fprtngenber SSergierungen unb bie Seforirung war auf ©dni*
fcerei, fowie reid oergierte ©harniere, ©dlüffelfdilber unb
Sefdlage angewiefen. 3m 15. Saßrßunbert famen, befon*
berg tn Statten nnb granfreid, Sruhen auf mit leidt aus*
Iabenben güfeen oon geringer £öße, bie Sedfei liefe man
etwas überftefeen. 3n biefen einfaden formen fehen wir
x>te erften ©puren ber forgfälttg profilirten ©lieberungen unb

Sehtungen einer fpäteren Seit. Sag ©efimS am ©dranfe
foß im 15. Saßrßunbert aßgemeiner geworben fein, als bie

Sruhen bon ©dränfen oerbrängt würben, obgleich erftere
bis ins 17. 3ahrhunbert hinein gemadt würben. Sie meiften
fapanifden lacfirten ©dränfe entbehren gänglid ber SluS*

labungen, währenb fie ^üßungen mil eingelaffenen Ornas,
menten geigen. Sie SSergierungen ber Dberfläden geigeu ©olb
unb färben, aufeerbem ffSerlmuttereinlagen, bie ©dlüffelfdil*
ber unb §afpen finb oft grabirt. ©S liegt auf ber §anb,
bafe, wenn bas SJlobiliar feinen funftgewerbliden ©harafter
bewahren foß, bie ©dönßeit ber Dberfläde, mag fie nun
gemalt ober eingelegt, fournirt fein ober befonberS fdöne
©ölger geigen, für baS fehlen gefdnißter SSergierungen ent*

fdäbigen mufe, wenn nidt für ©dnifeerei bebeutenbe SluS*

gaben entfteßen foßen. SaS 16. Saßrhnnbert faß bie @nt*

wieflung arditeftonifder formen an SJiobiliar; feit biefer
3eit hoben berfdiebene ißhafen beS SRenaiffanceftßlS mit an«

fdeinenb flaffifcßen SSrofilirungen um bie fèerrfdaft geftritten.
3nbeffen mnfe man fid bor einer fflabifden Stadabmnng
ber Slrditeftur hüten, mit einer Stebuftion beS DKafeftabS ift
e§ nidt aßein gethan.

3n ridtiger SBürbigung ber Sßatfade, bafe eS rntrnög*

Iid ift, ohne 3«Pfenahme arditeftonifder SetailS, wie
Sannelirungen, ©efimfe, ©äulen, SStlafter, anfeßnlide, gu-=

gleid ober and biüige SJlöbel ßergufteßen, rnadt ber heutige
IDÎôbelgeidner auSgiebigften ©ebraud bon gefehlten unb ge=

fdnifeten (begw. gefräften) SSrofilirungeit afler Strt. Sin

©dränfen, beren polirte SSefrönungen unter unb in einer

§öße mit ben Slitgen liegen, würbe jjebeS befrönenbe, ab=

fdttefeenbe ©efimS bem Stuge berborgen bleiben. Söenn bie

SSIatte bief genug ift, um an ihren oberen unb unteren Santen
gefehlt gu werben, fo mögen in foldem gaße bie Sehlungen
ßauptfädttd nad oben bertheilt unb ber untere Sh^f frei
gelaffen werben; auf biefe SBeife fommen fie baßin, wo fie

and gefeßen werben.
©ine fffrage, weide fid bon felbft bei ber SSetradtung

bon ©dränfen ober SSuffetS bon grofeer $öhe aufbrängt, ift
bie, ob eS erlaubt ift, bie ©efimfe über bie S3afi§ über*
hängen gu laffen. ©ine gu weit auSlabenbe SSafiS Wirb fid
weniger bem Sluge unangenehm bemerflid maden, als ein
fdwereS überßängenbeS §auptgefimfe. ©in foldeS an einem

SSüderfdranfe ober äßnlidem Saftenmöbel, weldeS gu weit
auSlabet, läfet ben ©cßranf oben überßängenb erfdeinen unb
ein weit auglabenber ©otfel wirb nidt im ©tanbe fein, biefen
Keßler anSgngleiden. ©ine SSorfidt, melde beim ©ntwerfen
eines ©dranfgefimfeS feßr gut angebradt ift, ift bie, es'an
ber ©dfe gu betradten, wo feine SlnSlabnng gröfeer erfdeint.
3u biefem 3mecfe ift eS ratßfam, einen ©dnitt beS ©efimfeS
im Sßinfel bon 45 ®

gu geidnen.
SSeim ©ntwerfen bon Slnffäßen finb Sunfttifdler ßäuftg

geneigt, ©ffefte burd Slnßäufnng bon ©efimfen, Seßlftöfeen,
gefdwungenen Profilen unb fdmalen Seiften erreiden gu
woßen. Saburd geht aber bie fdöne Sontraftmirfung, weide
burd baS ©infüßren einer rußigen gßädjegwifden gwei
©nippen bon ©liebem entfteßt, bößig berloren.

Söenn ein gu einem beliebigen Sftöbel paffenber unb ge=
eigneter Slnffafe gegeidnet Werben foß, fo Würbe gu bebenfen
fein, bafe bie ©efimfe fofort fdwerfäßig erfdeinen, wenn fie
in einem ©iebel geführt werben, ©in folder ©iebel in
gform eines SempelbadeS fießt aufeerorbentlid fdwerfäßig
auS; ift berfelbe hingegen nur in $orm eines fogenannten
SluffapeS angebradt, fo gewährt er mieberum in ber ©eiten*
anfidt einen bürftigen Slnblicf. Siefen Uebelftänben fudt
ber offene ©iebel gu begegenen unb barum finb bie Ießteren
aud bie beliebteften unb mit Sftedt biel meßr angewenbet,
als bie gefdloffenen. Siefe gehören ber Slufeenarditeftur
an, fie fdüfeen baS genfter bor bem SBetter unb haben ißre
grofee S3eredtigung bort, nidt aber in 3nnenräumen, über
Sßüren nnb ©dränfen. 3e flader ein ©iebel, befto leidter
feine Söirfung; eS gibt eine gewiffe ©renge ber ©d»ae
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hat aber noch eine andere bedenkliche Schattenseite, und die

Handwerksmeister spüren diese am meisten; denn die durch-

wandernden Arbeiter suchen nur fast gezwungen Arbeit, be-

sonders in kleinen Ortschaften, die sie nur durchziehen und
die Herberge benutzen, um wieder in eine andere Stadt zu

reisen. Diese Passanten sind sich gewöhnt an die Arbeits-
nachweisbüreau der Städte, oder daß die Arbeit in der Her-
berge angeschrieben sei. Die Meister ihrerseits können nicht

begreifen, daß sie jetzt den Arbeitern nachlaufen sollen und

haben auch Recht daran. Die Vorstände der Schreiner-
meisterverbände vom Emmenthal und Oberaargan haben

kürzlich diese Sache in einer gemeinsamen Sitzung besprochen

und werden an die nächsten Versammlungen darüber An-
träge bringen. Man hofft, von den betreffenden Herbergs-
kommissionen unterstützt zu werden, indem die Art und Weise,
wie man vorgehen möchte, gewiß von Jedermann kann ge-

billigt werden. Die Schreinermeisterverbände würden Um-
schaukarten drucken lassen und dieselben der Herbergsaufsicht
übergeben. Die zugereisten Schreiner würden solche Karten
erhalten und damit zu den Meistern gehen zur Umschau für
Arbeit. Hat ein Meister Arbeit und stellt den Arbeiter ein,
so unterschreibt er, die andern Meister unterschreiben eben-

falls, daß sie keine Arbeit haben. Natürlich soll einem

Arbeiter, der Arbeit bekommen hat, keine Verpflegung zu
Theil werden. Auch würde man in den Hauptorten Burg-
dorf und Langenthal Arbeitsnachweisbüreau für die aus-
wältigen Meister errichten, so daß die umschauenden Arbeiter
bald wüßten, ob und wo Arbeit ist oder keine. Zu dieser
Nachfrage darf man sie doch anhalten. Es würden auf diese

Weise sehr viele Passanten weniger zu verpflegen sein und
die Meister würden wieder mit Arbeitern versorgt, nament-
lich wenn andere Handwerker sich dieser Vorsorge anschließen
würden. Wir wünschen diesen Gedanken gute Aufnahme
und Weiterentwicklung.

Ueber Gesimse und Aufsätze an Aufbewahrungs-
möbeln.

Der „Furniture Gazette" entnehmen wir folgenden Ar-
tikel, welcher von allgemeinerem kunstgewerblichem Interesse
sein dürfte. Ein englischer Schriftsteller, I. A. Pollen, sagt
in einem interessanten Artikel über Mobiliar und Holzschnitzerei:
Die Anbringung von prächtigen architektonischen Details, wie
Gesimsen, Architrave», Säulen, Bekrönungen und ähnlichen
Verzierungen an Schreibtischen, Kredenztischen oder ähnlichen
Mobilier! des täglichen Gebrauchs, steht nicht allzu selten im
direkten Gegensatz zu den Anforderungen, welche wir in Be-
zug auf Bequemlichkeit und innere Geräumigkeit stellen müssen.
Alle diese Theile, welche mühsam hergestellt werden und die
Kosten vertheuern, vergrößern häufig nur den äußeren Um-
fang, während der innere Raum, welcher den eigentlichen
Aufbewahrungszwecken dient, keineswegs dadurch vergrößert
wird. Schränke sollten eigentlich innen ebenso groß und
bequem sein, wie man nach dem äußeren Umfange vermuthen
könnte.

Der Artikel, welcher diesen Passus enthält, ist vor 15
Zähren erschienen und es lohnt sich wohl, zu untersuchen,
inwieweit unsere heutigen Schränke den oben gestellten For-
derungen entsprechen.

Das Fehlen jeglicher Gesimse oder ähnlicher äußerlicher
Verzierungen ist besonders an den frühesten Schränken zu
bemerken, welche die ursprünglichen Kästen und Truhen zu
verdrängen begannen. Letztere entbehrten gewöhnlich hervor-
springender Verzierungen und die Dekorirung war auf Schni-
tzerei, sowie reich verzierte Charniere, Schlüsselschilder und
Beschläge angewiesen. Im 15. Jahrhundert kamen, beson-
ders in Italien und Frankreich, Truhen auf mit leicht aus-
ladenden Füßen von geringer Höhe, die Deckel ließ man
etwas überstehen. In diesen einfachen Formen sehen wir
die ersten Spuren der sorgfältig profilirten Gliederungen und

Kehlungen einer späteren Zeit. Das Gesims am Schranke
soll im 15. Jahrhundert allgemeiner geworden sein, als die

Truhen von Schränken verdrängt wurden, obgleich erstere

bis ins 17. Jahrhundert hinein gemacht wurden. Die meisten
japanischen lackirten Schränke entbehren gänzlich der Aus-
ladungen, während sie Füllungen mit eingelassenen Orna-,
menten zeigen. Die Verzierungen der Oberflächen zeigen Gold
und Farben, außerdem Perlmuttereinlagen, die Schlüsselschil-
der und Haspen sind oft gravirt. Es liegt auf der Hand,
daß, wenn das Mobiliar seinen kunstgewerblichen Charakter
bewahren soll, die Schönheit der Oberfläche, mag sie nun
gemall oder eingelegt, fournirl sein oder besonders schöne

Hölzer zeigen, für das Fehlen geschnitzter Verzierungen ent-
schädigen muß, wenn nicht für Schnitzerei bedeutende Aus-
gaben entstehen sollen. Das 16. Jahrhundert sah die Ent-
Wicklung architektonischer Formen an Mobiliar; seit dieser

Zeit haben verschiedene Phasen des Renaissancestyls mit an-
scheinend klassischen Profilirungen um die Herrschaft gestritten.
Indessen muß man sich vor einer sklavischen Nachahmung
der Architektur hüten, mit einer Reduktion des Maßstabs ist
es nicht allein gethan.

In richtiger Würdigung der Thatsache, daß es unmög-
lich ist, ohne Zuhilfenahme architektonischer Details, wie
Kannelirungev, Gesimse, Säulen, Pilaster, ansehnliche, zu-
gleich aber auch billige Möbel herzustellen, macht der heutige
Möbelzeichner ausgiebigsten Gebrauch von gekehlten und ge-
schnitzten (bezw. gefrästen) Profilirungen aller Art. An
Schränken, deren polirte Bekrönungen unter und in einer

Höhe mit den Augen liegen, würde jedes bekrönende, ab-
schließende Gesims deni Auge verborgen bleiben. Wenn die

Platte dick genug ist, um an ihren oberen und unteren Kanten
gekehlt zu werden, so mögen in solchem Falle die Kehlungen
hauptsächlich nach oben vertheilt und der untere Theil frei
gelassen werden; auf diese Weise kommen sie dahin, wo sie

auch gesehen werden.
Eine Frage, welche sich von selbst bei der Betrachtung

von Schränken oder Buffets von großer Höhe aufdrängt, ist
die, ob es erlaubt ist, die Gesimse über die Basis über-
hängen zu lassen. Eine zu weit ausladende Basis wird sich

weniger dem Auge unangenehm bemerklich machen, als ein
schweres überhängendes Hauptgesimse. Ein solches an einem

Bücherschranke oder ähnlichem Kastenmöbel, welches zu weit
ausladet, läßt den Schrank oben überhängend erscheinen und
ein weit ausladender Sockel wird nicht im Stande sein, diesen

Fehler auszugleichen. Eine Vorsicht, welche beim Entwerfen
eines Schrankgesimses sehr gut angebracht ist, ist die, es an
der Ecke zu betrachten, wo seine Ausladung größer erscheint.

Zu diesem Zwecke ist es rathsam, einen Schnitt des Gesimses
im Winkel von 45 ° zu zeichnen.

Beim Entwerfen von Aufsätzen sind Kunsttischler häufig
geneigt, Effekte durch Anhäufung von Gesimsen, Kehlstößen,
geschwungenen Profilen und schmalen Leisten erreichen zu
wollen. Dadurch geht aber die schöne Kontrastwirkung, welche
durch das Einführen einer ruhigen Flächezwischen zwei
Gruppen von Gliedern entsteht, völlig verloren.

Wenn ein zu einem beliebigen Möbel passender und ge-
eigneter Aufsatz gezeichnet werden soll, so würde zu bedenken

sein, daß die Gesimse sofort schwerfällig erscheinen, wenn sie
in einem Giebel geführt werden. Ein solcher Giebel in
Form eines Tempeldaches sieht außerordentlich schwerfällig
aus; ist derselbe hingegen nur in Form eines sogenannten
Aufsatzes angebracht, so gewährt er wiederum in der Seiten-
anficht einen dürftigen Anblick. Diesen Uebelständen sucht
der offene Giebel zu begegenen und darum sind die letzteren
auch die beliebtesten und mit Recht viel mehr angewendet,
als die geschlossenen. Diese gehören der Außenarchitektur
an, sie schützen das Fenster vor dem Wetter und haben ihre
große Berechtigung dort, nicht aber in Jnnenräumen, über
Thüren und Schränken. Je flacher ein Giebel, desto leichter
seine Wirkung; es gibt eine gewisse Grenze der Schwere
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unb ©Prägung, über meldje hinaug P geben nicht ratbfam
ift, namentlich gilt bieg für alte bon ben äußeren ©den ber

Seßlung auffpringenben ©iebel, ba bie fidjtbare ®iefe ber=

felben burd) bag Ueberbängen pnimmt. ®er foldjen Sluffäßen
ober (Siebein eigene, für SJlöbel ungünftige ©inbrud wirb
gemilbert, ja manchmal gang bermieben, wenn bie beiben

anfteigenben ©djrägen etroag bon ben äufjeren ©den ab=

rüden, fo baß bag ©efimg bor ber ©rhebung erft ein EleineS

©tüd horipntal läuft. fDtoberne 3ei<b"er bermenben aug
äftotiüen ber ©parfamfeit üielfad) ang bünnem fgolj augge*
fägteg Si'ofilmerf p Sluffäßen, namentlich bei mohlfetlett
3JiöbeIn, bag, auf bie ©efimfe gefteilt, prnr nid^t befonberg
reich tbirfen fann, jebod) ben Sorpg ber größeren ßeid)tig=
feit bat; aud) fann eg an ben ©eiten ebenfo gut angebracht
toerben, afg born. SBeldjer SIrt jebod) fotibe Sluffaßüer*
gierungen unb ©efimfe immer fein mögen, bag Sluge muß
immer einen angemeffeneit Sfaum gtnifc^en bem Ornament
unb ber ®ede finben.

Serfßtebenel.
IBerbanb fdjuieijcrifcfjcr 3cic&cti» unb ©ewerbefhuls

leljrer. ®ie 3a£)regüerfammtung beg Serbanbg fc^tneigerifc^er
3eid>en= unb ©emerbefdpßehrer wirb biefeg 3abr in 2Ser=

binbung mit ber Slitgfteßung fhmeijertfher gahfdplen im
September in Safel abgehalten toerben. 2IIS fèaupttraftan*
ben toerben befjanbelt : bie ffjerauggabe eineg Beicbettfebr'
mittels feiteng beg Serbanbeg für bie Sebürfniffe ber Solfg*
fdjulftufe unb bie Sefferung ber Silbung ber SSoIfSfdtuHebrer
für bie ©rtbeitung beg S^djenunterrihteg.

®ie ©ewerbchaße • ©cnoffenfdjaft töern ftorirt ; am
ÜJlontag fanb bie Sahregüerfammlnng ftatt. • ®er SSertoalter,

§err SJtörfer, fonftatirte einen ©efcßäftgumfaß bon 2fr. 68,000
.pro 1891. ©in Stefultat, bag p refpeftiren ift hinfihtl'h
ber Sonfurrenj, bem auch ber bernifcbe tpanbtoerferftanb
auggefefet ift, bon jenen beffer fituirten Seuten, bie immer
ettoag „grembartigeg" moßen unb gerne biet Rahlen, toäbrenb
ber liebe einfjeimifhe Serufgmann auf Sepljlung marten
muß. ®ie Serfammlung bat befdjloffen, ben 25jäbrigen
Seftanb ber ©enoffenfdjaft befcbeiben p feiern.

®te SefjrlingSprüfunöcn im jürc^crtitgcn Oberlaub,
toeldje testen ©onntag unter großer Setheiligung bon ©eite
beg Sublifumg bor fid) gingen, roaren bon gutem ©rfotge
begleitet, fo baß feine ungenügenben Seiftungen aufpmeifeit
maren. ©tue größere Saht »on Sebrtingen erhielt 9lote 1

(fefjr gut) nnb Stote 2 (gut). Son 35 erfdfjienenen Sebrtingen
trugen nur ihrer fünf bie Stole 3 (genügenb) babon, alte

übrigen 1 unb 2.

§ûftpfliibt ber ©emeinbeberroalluttßeji. Sektes 3ahr
fiel bem einzigen ©ot)n ber grau SSittme ©arrarb bom
®bmnte ber ©t. ^rangfirdje in Saufanne ein Sieget auf
ben Sopf unb töbtete ben jungen Stann. Stau ©arrarb
ftagte bor bem 3iöitgerid)t unb baSfetbe erfannte, baß eine

fehlerhafte Sonftruftion unb eine fhledjte Unterhaltung beg

®ad)eg bag galten beg 3iagel§ unb bempfolge ben ®ob
3uteg ©arrarb'g herbeigeführt haben, gür bie gute Unter=

haltuug ber ©ebäulidjfeiten fei aber bie ©tabtgemeinbe Sau*
fanne berantmortlid). ®ie ©emeittbe mürbe baher oerurtheitt

p einer ©ntfhäbigung bon gr. 2000 unb p einer tebenS=

länglichen Stente bon gr. 400 an bie SBittme, enbtidf) p
aßen Srojeßfoften.

®te ©lamer Sanbgflemeinbe befdjtoB ben Sau ber

.(flaufenftraße unb bie ©ubbentionirung ber ©ernfthatbahn
mit gr. 500,000.

SSout bernifthen „Stationalmufeum" fdireibt bag „Serner
®agbtatt" : gaft über Stacht finb am ipelüetiaplaß auf bem

Sirdjenfelb bie Slnfänge pm Sau beg bernifthen Sanbe§=

mufeumg aug ber ©rbe gemachfen. Stuf ber gegen bie ©tabt
gerichteten gront, fomie auf ber SSeft* unb Oftfeite ragen
große Setonmauern in bie £öf)e, beftimmt, bag 9)tonumentah=

gebäube aug ber ®iefe herangpheben. ©ie merben einft
burch Stampen berbedt fein, roetdje burch bie Slegertenftraße,
ben tjjelüetiaplaß unb eine noch unbenannte ©trafje begrengt
merben foüen. Sin ber ©übfront hingegen fehlen biefe Slam*

pen, unb ber fdjöne Ouaberbau reicht bort big auf bag
Stiüean beg Sauplaßeg. Sei ber burdjang unregelmäßigen
gorm beg ©ebäubeg bieten biefe Stnfänge fein anfdjanlidjeg
Sitb. £?ier liegen enorme §anfen SJterliger Salffteine, bort
behauene ©olothurner Salffteinquabern; hier mieber fieht
man ©anbfteinqnabern zurichten, bort bie gelblichen Sacf=

fteine fdjihten ; furg, eg herrftht ein regeg Sebeu uitb ®reiben
auf bem großen Sauplaß, aber noch erficht man nidjt, mie

fi^ bieg Slßeg pfammenfügen foß.
3n Ulatje, bent ©nbpnnfte ber neuen Sergbahn-©lion»

Stape, mirb, mie mir fchon fürglich gemelbet, ein geränmigeg
§otel mit Snffet unb ©peifefälen erftepen, beffen Stugführung
§errn Saumeifter ©. Steblp ftönig in ©nnenba, bem @r=

bauer beg neuen hotelg auf SUatug=SuIm, übertragen mnrbe.
®ie beutfd)=reformirte ©emetnbe itt ©enf hat ben

Sau eineg ©d)ul= unb ©emeinbehaufeg befchtoffen.
®a§ ßrußartifle fattfonale Slfhl itt SJßl ift foroeit

fertig, baß eg ©nbe 3nnt eröffnet merben fattn.
©leltrifche Seleu^tung. Silier SSabridjeinlichfeit nah

mirb ben Drtfdjaften, melcpe pr eleftrifhen Selenhtung
übergehen, in Sätbe auh Sangnan im ©mmenthal beip^
gählen fein. ®ie §auptbebingungen bap finb burih ein

thätigeg Snitiatiofomite, mit tperrn ©roßratf) Snrcher an ber

©piße, bereitg gefcßaffen. ®abei ift in Slugfidjt genommen,
üon ber girma Sooft, Santerburg u. ©ie. eine SBafferfraft
oon über 70 ißferbefräften pad)tmeife su übernehmen unb

Sur ©rfteßung beg Seleuchtnnggneßeg su bermenben.
®a§ Stielen auf eleïtrifdjem Sôege. Slßem Slnfdjein

nah ift bie neue SJtethobe ber Stietung auf eleftrifhem SSege

üon fo bemerfengroerthem ©rfolge begleitet, baß ihr unter
ben midjtigften Serbefferungen ber Snbuftrie ein ißlaß ge»

fidpert ift. ®er Slpparat umfaßt nah einem Serihte beg

fßatent= unb tehnifhen Sureang üon Stiharb Süberg in
©örtiß einen Umroanbler, beffen ißrimärleitung aug einer

fhmeren ^upferftange befiehl, mit ber eine feine ®rahtmin«
bnng paraflel läuft, beibe finb üon gmei eifernen SSinfeh
fegmenten nmflammert, bie in gefdjloffenem 3aftanb eine

üoßftänbige ©ifenhüße bilben, melhe angeblih bie Söirffam*
feit ber Ummanblung erhöhen foß. 3n ber Äupferftange
mirb alfo burh biefe SInorbnnng ein mächtiger ©trom erregt.
Sin bem ©nbe ber Snpferftange ift ein SImboß aufgefteßt,
roeldjer mit einer ©teßfdjraube jn feiner Sluf= unb Slbmärtg»

beroegung üerfeßen ift, unb ein ®riebrab mit ©hraube. 3«
bem ©tromfreife einer Snmärleitung ift eine ©tromregalirnng
eingefhaltet, üon melher aug bie ©tärfe beg in ber ©efunbär*
leitung inbugirten ©tromeg geregelt merben fann. ®ie ju
üerntetenben SJletaßftäbe merben auf ben SImboß gelegt unb

nun bie Sliete in ihr Sod) geftedt. ©obann mirb ber Sim*

boß in bie igöhe gefdjraubt, big bie fßletaßftäbe feft smifhc«
bem SImboß unb ben beiben Sfolirunggfhenfeln, bie mit
bem obern fßanb ber Eupferftange üerbunben finb, ruhen.
®er Sorbertheil ber ©tange ift mit Sfolirunggmaterial be'

legt, big an eine in ber SJliite gelegene ©teße, bie blanf

bleibt. Sßirb nun biefe gegen bie Stiele angebrücft, fo mirb

baburh bie Serbinbung ^mifdjen bem obern 9tanbe ber

©tange unb bem untern fftanbe hergeftellt, unb ber ge*

fhloffene ©trom entmidelt eine §iße, bie genügt, um unter

bem ®rude ber ©hraube bag ©tauchen beg Stietbolgeng 3«

bemerffteßigen.
®a§ eifetne „Sîanteel". ®er Dberingenieur ber fram

pfifhen Oftbahn, glaman, hat eine ahträbrige Sofomotioe

mit gmei Ueffeln übereinanber, 55 ®onnen fhmer, für ©hneß'
güge gebaut; man hat mit ber SJtafhine, bie non ben Sahn«
beamten „Sameel" getauft morben ift, Serfudje angefteßt,

melhe fie fomohl für fdjtoere ©ütergüge alg fhmere unb

leichte ©tlgüge tauglih erfheinen laffen. ©ilgüge bon 20 bi2
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und Schrägung, über welche hinaus zu gehen nicht rathsam
ist, namentlich gilt dies für alle von den äußeren Ecken der

Kehlung aufspringenden Giebel, da die sichtbare Tiefe der-
selben durch das Ueberhängen zunimmt. Der solchen Aufsätzen
oder Giebeln eigene, für Möbel ungünstige Eindruck wird
gemildert, ja manchmal ganz vermieden, wenn die beiden

ansteigenden Schrägen etwas von den äußeren Ecken ab-
rücken, so daß das Gesims vor der Erhebung erst ein kleines
Stück horizontal läuft. Moderne Zeichner verwenden aus
Motiven der Sparsamkeit vielfach aus dünnem Holz ausge-
sägtes Profilwerk zu Aufsätzen, namentlich bei wohlfeilen
Möbeln, das, auf die Gesimse gestellt, zwar nicht besonders
reich wirken kann, jedoch den Vorzug der größeren Leichtig-
keit hat; auch kann es an den Seiten ebenso gut angebracht
werden, als vorn. Welcher Art jedoch solche Aufsatzver-
zierungen und Gesimse immer sein mögen, das Auge muß
immer einen angemessenen Raum zwischen dem Ornament
und der Decke finden.

Verschiedenes.
Verband schweizerischer Zeichen- und Gewerbeschul-

lehrer. Die Jahresversammlung des Verbands schweizerischer
Zeichen- und Gewerbeschullehrer wird dieses Jahr in Ver-
bindung mit der Ausstellung schweizerischer Fachschulen im
September in Basel abgehalten werden. Als Haupttraktan-
den werden behandelt: die Herausgabe eines Zeichenlehr-
mittels seitens des Verbandes für die Bedürfnisse der Volks-
schulstufe und die Besserung der Bildung der Volksschullehrer
für die Ertheilung des Zeichenunterrichtes.

Die Gewerbchalle > Genossenschaft Bern florirt; am
Montag fand die Jahresversammlung statt. > Der Verwalter,
Herr Mörker, konstatirte einen Geschäftsumsatz von Fr. 68,000
pro 1891. Ein Resultat, das zu respektiren ist hinsichtlich
der Konkurrenz, dem auch der bernische Handwerkerstand
ausgesetzt ist, von jenen besser situirten Leuten, die immer
etwas „Fremdartiges" wollen und gerne viel zahlen, während
der liebe einheimische Berufsmann auf Bezahlung warten
muß. Die Versammlung hat beschlossen, den 25jährigen
Bestand der Genossenschaft bescheiden zu feiern.

Die Lehrlingsprüfungen im zürchcrlskyen Oberland,
welche letzten Sonntag unter großer Betheiligung von Seite
des Publikums vor sich gingen, waren von gutem Erfolge
begleitet, so daß keine ungenügenden Leistungen aufzuweisen
waren. Eine größere Zahl von Lehrlingen erhielt Note 1

(sehr gut) und Note 2 (gut). Von 35 erschienenen Lehrlingen
trugen nur ihrer fünf die Note 3 (genügend) davon, alle
übrigen 1 und 2.

Haftpflicht der Gemeindeverwaltungen. Letztes Jahr
fiel dem einzigen Sohn der Frau Wittwe Carrard vom
Thurme der St. Franzkirche in Lausanne ein Ziegel auf
den Kopf und tödtete den jungen Mann. Frau Carrard
klagte vor dem Zivilgericht und dasselbe erkannte, daß eine

fehlerhafte Konstruktion und eine schlechte Unterhaltung des

Daches das Fallen des Ziegels und demzufolge den Tod
Jules Carrard's herbeigeführt haben. Für die gute Unter-
Haltung der Gebäulichkeiten sei aber die Stadtgemeinde Lau-
sänne verantwortlich. Die Gemeinde wurde daher verurtheilt
zu einer Entschädigung von Fr. 2000 und zu einer lebens-
länglichen Rente von Fr. 100 an die Wittwe, endlich zu
allen Prozeßkosten.

Die Glarner Landsgemeinde beschloß den Bau der

Klausenstraße und die Subventionirung der Sernfthalbahn
mit Fr. 500,000.

Vom bernischen „Nationalmuseum" schreibt das „Berner
Tagblatt": Fast über Nacht sind am Helvetiaplatz auf dem

Kirchenfeld die Anfänge zum Bau des bernischen Landes-
museums aus der Erde gewachsen. Auf der gegen die Stadt
gerichteten Front, sowie auf der West- und Ostseite ragen
große Betonmauern in die Höhe, bestimmt, das Monumental-

gebäude aus der Tiefe herauszuheben. Sie werden einst
durch Rampen verdeckt sein, welche durch die Aegertenstraße,
den Helvetiaplatz und eine noch unbenannte Straße begrenzt
werden sollen. An der Südfront hingegen fehlen diese Ram-
pen, und der schöne Quaderbau reicht dort bis auf das
Niveau des Bauplatzes. Bei der durchaus unregelmäßigen
Form des Gebäudes bieten diese Anfänge kein anschauliches
Bild. Hier liegen enorme Haufen Merliger Kalksteine, dort
behauene Solothurner Kalksteinquadern; hier wieder sieht

man Sandsteinquadern zurichten, dort die gelblichen Back-

steine schichten; kurz, es herrscht ein reges Leben und Treiben
auf dem großen Bauplatz, aber noch ersieht man nicht, wie
sich dies Alles zusammenfügen soll.

In Naye, dem Endpunkte der neuen Bergbahn Glion-
Nahe, wird, wie wir schon kürzlich gemeldet, ein geräumiges
Hotel mit Buffet und Speisesälen erstehen, dessen Ausführung
Herrn Baumeister C. Aebly-König in Ennenda, dem Er-
bauer des neuen Hotels auf Pilatus-Kulm, übertragen wurde.

Die deutsch-reformirte Gemeinde in Genf hat den

Bau eines Schul- und Gemeindehauses beschlossen.

Das großartige kantonale Asyl in Wyl ist soweit

fertig, daß es Ende Juni eröffnet werden kann.

Elektrische Beleuchtung. Aller Wahrscheinlichkeit nach

wird den Ortschaften, welche zur elektrischen Beleuchtung
übergehen, in Bälde auch Langnau im Emmenthal beizn-
zählen sein. Die Hauptbedingungen dazu sind durch ein

thätiges Jnitiativkomite, mit Herrn Großrath Zürcher an der

Spitze, bereits geschaffen. Dabei ist in Aussicht genommen,
von der Firma Joost, Lauterburg u. Cie. eine Wasserkraft
von über 70 Pferdekräften pachtweise zu übernehmen und

zur Erstellung des Beleuchtungsnetzes zu verwenden.
Das Nieten auf elektrischem Wege. Allem Anschein

nach ist die neue Methode der Nietung auf elektrischem Wege

von so bemerkenswerthem Erfolge begleitet, daß ihr unter
den wichtigsten Verbesserungen der Industrie ein Platz ge-

sichert ist. Der Apparat umfaßt nach einem Berichte des

Patent- und technischen Bureaus von Richard Lüders in
Görlitz einen Umwandle?, dessen Primärleitung aus einer

schweren Kupferstange besteht, mit der eine feine Drahtwin-
dung parallel läuft, beide sind von zwei eisernen Winkel-
segmenter: umklammert, die in geschlossenem Zustand eine

vollständige Eisenhülle bilden, welche angeblich die Wirksam-
keit der Umwandlung erhöhen soll. In der Kupferstange
wird also durch diese Anordnung ein mächtiger Strom erregt.
An dem Ende der Kupferstange ist ein Amboß aufgestellt,
welcher mit einer Stellschraube zu seiner Auf- und Abwärts-
bewegung versehen ist, und ein Triebrad mit Schraube. In
dem Stromkreise einer Primärleitung ist eine Stromregulirung
eingeschaltet, von welcher aus die Stärke des in der Sekundär-
leitung induzirten Stromes geregelt werden kann. Die zu

vernietenden Metallstäbe werden auf den Amboß gelegt und

nun die Niete in ihr Loch gesteckt. Sodann wird der Am-
boß in die Höhe geschraubt, bis die Metallstäbe fest zwischen
dem Amboß und den beiden Jsolirungsschenkeln, die mit
dem obern Rand der Kupferstange verbunden sind, ruhen.
Der Vordertheil der Stange ist mit Jsolirungsmaterial be-

legt, bis an eine in der Mille gelegene Stelle, die blank

bleibt. Wird nun diese gegen die Niete angedrückt, so wird

dadurch die Verbindung zwischen dem obern Rande der

Stange und dem untern Rande hergestellt, und der ge-

schlossene Strom entwickelt eine Hitze, die genügt, um unter

dem Drucke der Schraube das Stauchen des Nietbolzens zu

bewerkstelligen.
Das eiserne „Kameel". Der Oberingenieur der fran-

Mischen Ostbahn, Flaman, hat eine achträdrige Lokomotive

mit zwei Kesseln übereinander, 55 Tonnen schwer, für Schnell-
züge gebaut; man hat mit der Maschine, die von den Bahn-
beamten „Kameel" getauft worden ist, Versuche angestellt,

welche sie sowohl für schwere Güterzüge als schwere und

leichte Eilzüge tauglich erscheinen lassen. Eilzüge von 20 bis
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